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Das jüngste
Gericht


Ich hatte schon manches Jahr in der Welt gelebt, und niemals war es
mir im Traum eingefallen, daß man dergleichen Dinge träumen könnte,
wie ich sogleich beschreiben werde. Ich hatte mich immer mit dem
gewöhnlichen angenehmen Schlafe beruhigt und geglaubt, es sei schon
genug, die Augen zuzumachen und auszuruhen, als ich in einigen
Büchern las, wie es die Autoren bedauerten, daß sie die Zeit der
Nacht als wahre unnütze Faullenzer hinbrächten, ohne im Schlaf ihre
Pflichten und Berufsgeschäfte forttreiben zu können, zu denen doch
gleichsam nur wenig Wachen gehöre; aber es sei pur unmöglich. Durch
diese Winke ging mir über mein eignes unnützes Schlafen ein Licht
auf, und ich beschloß, den Fehler, den ich bisher gemacht hatte, zu
verbessern und durchaus meinen wachenden und schlafenden Zustand in
einander zu ziehen, und zu einem einzigen zusammenhängenden
Lebenslaufe zu verarbeiten, was bei mir auch weit eher, als bei
Andern möglich ist, weil mein Wachen schon ein Träumen und
Phantasieren ist, so daß ich fast nichts zu tun hatte, als meine
Imagination noch etwas mehr überhand nehmen zu lassen, und die
Sache war geschehn. Welche Aussichten, sagte ich zu mir selbst,
bieten sich auf diesem Wege dar! Du brauchst keine Minute deines
Lebens unnütz und ohne Beschäftigung verschwinden zu lassen, du
wirst der Erste sein, der sogar seinen Schlaf nützlich und fleißig
anwendet.



Im Anfang aber ging es übel. Aus Angst, ob ich auch schicklich und
zweckmäßig träumen möchte, konnte ich in der ersten Zeit nicht
einschlafen, denn die Materie war gleichsam noch zu zähe, daß sie
sich nicht wollte verarbeiten lassen, so daß ich den folgenden
Morgen recht verdrüßlich  war
und besser getan hätte, lieber gleich bei einem guten Buch
aufzusitzen, da ich doch einmal überwacht war und nun den ganzen
folgenden Tag schlafen mußte. Diesen verschlafenen Tag zog ich nun
natürlich nicht mit in die Beschäftigung, weil es ein
außerordentlicher Zufall war, und auf diese Art hatte ich von
meiner Bemühung mehr Schaden als Vorteil. Bald darauf geriet es mir
ein wenig besser, nur versah ich es darin, daß es, bei'm Lichte
besehn, Lappalien waren, die ich geträumt hatte, fast nur
Wiederholungen meiner Beschäftigungen und Gedanken am Tage, was mir
auch nicht viel helfen konnte; doch war ich in der Kunst immer
schon um einen Schritt weiter gekommen, und ich mußte mich damit
trösten, daß der Anfang von allen Dingen schwer sei.



Als ich weiter kam, hatt' ich wieder damit meine Not, daß ich die
schönsten Träume bei'm Aufwachen vergaß, oder mich während des
Träumens so ängstigte, Alles zu behalten, daß ich darüber erwachen
mußte. Ein andermal schien es, als wenn ich Alles recht gut
behalten würde, aber wenn ich mich recht besann, so war es Tag, und
ich wachte wirklich, so daß mir über die Anstrengung mein klares
Bewußtsein verkümmert wurde. Kurz, ich sah ein, wie schwer es sei,
selbst in der geringsten Kunst zu einer gewissen Vollendung und
Vortrefflichkeit zu gelangen.
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